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Frauen und Midchen mit Behinderung
und chronischer Erkrankung NRW




Gleichberechtigte Teilhabe von Frauen und Mädchen mit Behinderung/ schweren chronischen Erkrankungen ist Menschenrecht.

Leben mit einer Behinderung/schweren chronischen Erkrankung bedeutet in der Regel ein Leben mit großen gesundheitlichen Belastungen sowie lebenslange Abhängigkeit von Assistenz und Hilfsmitteln sowie von medizinischer Versorgung.

Hinzu kommen vielfältige Stress erzeugende Lebensbedingungen in Form von  gesellschaftlicher Ausgrenzung bis hin zur Diskriminierung aufgrund körperlicher oder geistiger Beeinträchtigung sowie ein Mangel an psychosozialer Unterstützung mit den Folgen von Isolation, Vereinsamung, Armut und deren gesundheitlichen Folgeschäden. 

Ende März 2009 ist in Deutschland das Übereinkommen der Vereinten Nationen über die Rechte von Menschen mit Behinderung in Kraft getreten. 

Für uns Netzwerkerinnen ist die Konvention zum einen eine neue wichtige Argumentationsgrundlage für unsere Arbeit als sozialpolitische Interessenvertretung. Zum anderen sehen wir uns mit der geschlechterspezifischen Ausrichtung und der deutlichen Benennung der Anliegen von behinderten Frauen und Mädchen in unserem Handlungsauftrag deutlich bestätigt. 

Die Vertragsstaaten erkennen die mehrfache Diskriminierung von Mädchen und Frauen mit Behinderung an und in den Bestimmungen zur Gesundheit und zur Freiheit von Ausbeutung, Gewalt und Missbrauch wird ausdrücklich auf die geschlechtsspezifischen Aspekte hingewiesen.
In der UN-Konvention, Art. 6, Frauen mit Behinderungen heißt es wörtlich:
„Die Vertragsstaaten treffen alle geeigneten Maßnahmen zur Sicherung der vollen Entfaltung, der Förderung und der Stärkung der Autonomie der Frauen, um zu garantieren, dass sie die in diesem Übereinkommen genannten Menschenrechte und Grundfreiheiten ausüben und genießen können.“ 

Frauen und Mädchen haben das Recht auf….
…staatliche Maßnahmen, die gewährleisten, dass sie alle Menschenrechte und Grundfreiheiten voll und gleichberechtigt genießen können,

…Schutz vor jeder Form von Ausbeutung, Gewalt und Missbrauch, sowie Zugänglichkeit von Schutzeinrichtungen,
… Zugang zu einer Gesundheitsversorgung, die ihren geschlechtsspezifischen und behinderungsbedingten Bedürfnissen entspricht,

… Zugang zu Programmen für sozialen Schutz und zur Armutsbekämpfung.

Als Selbsthilfebewegung und Koordinations- und Vernetzungsstelle haben wir als Netzwerk und NetzwerkBüro folgende Themen unserer Agenda vertieft und auf die konkrete Umsetzung in Politik und Gesellschaft hingearbeitet: Gesundheitsversorgung und -vorsorge, Gewalt gegen Frauen und Mädchen mit Behinderung und chronischer Erkrankung und die Arbeits- und Ausbildungslage.

Durch konsequente Öffentlichkeitsarbeit (siehe unsere aktuelle Broschüre „Sichtwechsel“), ermöglicht durch die Finanzierung und ideelle  Unterstützung des Ministeriums für Gesundheit, Emanzipation, Pflege und Alter des Landes Nordrhein-Westfalenkonnte unsere Anliegen verbreitet werden und stieß auf breite Zustimmung.

Worauf kommt es jetzt an? Wie kann unsere Arbeit Früchte tragen?

Erstens: Eine zentrale unabdingbare Forderung ist die, dass die Regierung und alle uns betreffenden Institutionen in den meisten Bereichen der Teilhabe ausreichende Informationen zur realen Lebenslage von Frauen und Mädchen mit Behinderung und schweren chronischen Erkrankungen erheben müssen. 

Es kann nicht angehen, dass es keine umfassenden Daten gibt, die der UN-Behindertenrechtskonvention entsprechen und die sich auf unsere tatsächlichen Lebenslagen richtet. Wir benötigen Informationen über Biografien und über die realen Barrieren, denen sich Frauen und Mädchen mit Behinderung tagtäglich gegenüber sehen. Nur so können wir belegen, was die Forderung der UN-Behindertenrechtskonvention nach Inklusion wirklich für uns nahe legt und wo wir bei Veränderungen ansetzen müssen. 

Wir fordern genaue Daten und Analysen zu unserer Lebenssituation ein, als eine zentrale Grundlage für ein zielgerichtetes und wirksames Handeln  und die Umsetzung und Bewusstseinsbildung in der Öffentlichkeit. 

Besonders relevant ist die Datenerhebung zur Situation von geistig beeinträchtigten, psychisch kranken und lernbeeinträchtigten Frauen und Mädchen in unserer Gesellschaft, um ihre realen Chancen auf gesellschaftliche Teilhabe bewerten zu können.

Zweitens: Es ist unser Anliegen, dass wir finanzielle Unterstützung für die Zusammenarbeit mit Frauen und Mädchen in Heimen und Einrichtungen bekommen, denn sie sind völlig von der Teilhabe am gesellschaftlichen Leben ausgeschlossen. Aus Berichten von jungen Frauen, die in trägerabhängigen Heimen leben, erfahren wir von unzumutbaren räumlichen und personellen Bedingungen, mangelnder Mitgestaltung und wohnlichen Alternativen. Von selbstbestimmter Lebensführung weit entferntem und oft isoliertem Dasein in Armut ist hier die Rede. Dieses trifft auch auf schlechte Arbeitsbedingungen in Werkstätten für behinderte Frauen zu. 

Drittens: Frauen und Mädchen mit Behinderung / chronischer Erkrankung sind aufgrund ihrer multifaktoriellen Belastungen besonders gefährdet, an depressiven und/ oder an einer psychosomatischen Störung zu erkranken. 

Eine Ursache mit sind die vielfältigen stresserzeugenden Lebensbedingungen in Form von gesellschaftlicher Ausgrenzung bis hin zur Diskriminierung aufgrund körperlicher oder geistiger Beeinträchtigung.
Wie wir in unserer Netzwerkarbeit täglich erfahren, werden behinderte oder chronisch kranke Frauen oft  aufgrund psychischer Störungen in die Rente geschickt, ohne dass man ihnen Unterstützung bei der Bewältigung ihrer komplizierten Lebenssituation gibt. Dies ist ein unhaltbarer Zustand.

Worum es in Zukunft gehen wird…

1. Das Wichtigste ist: Die Betroffenen müssen in die Erstellung des Berichts der Bundesregierung und der Landespläne zur Inklusion über die Lage der Menschen mit Behinderung einbezogen werden, denn nur so können die Forderungen der UN-Konvention glaubwürdig umgesetzt werden.

2. Für Frauen/Mädchen, die behindert oder von Behinderung bedroht oder von anderen schweren chronischen Erkrankungen betroffen sind, ist es wichtig, dass sie im Sinne des Empowerments in ihrem Selbsthilfepotential  gestärkt werden. Sie müssen darin unterstützt werden, einen für sie passenden Umgang mit der Behinderung / chronischen Erkrankung und den damit einhergehenden Stressituationen und psychischen sowie psychosozialen Belastungen zu finden.
Vorschlag: 2 und 3 zusammenfassen.
3. Weiter müssen auch wir, die Selbsthilfeverbände, Betroffenen mehr Angebote zur Verfügung stellen, die zur Stärkung des Selbsthilfepotentials beitragen und Bewältigungsmöglichkeiten aufzeigen, denn in der Stärkung und Unterstützung Betroffener nehmen wir, die Selbsthilfe, eine zentrale Rolle ein. So kann nur in Zusammenarbeit mit der Selbsthilfe eine qualitätsgesicherte und auf Nachhaltigkeit ausgerichtete Versorgung z.B. im Gesundheitswesen gewährleistet werden. Hier sei zur Unterstützung unserer Argumente aufgeführt:Der volkswirtschaftliche Nutzen der Selbsthilfe wird auf bis zu zwei Milliarden Euro pro Jahr geschätzt (vgl. Heiko Ulbrich, BKK Landesverband NRW).
4. Wir werden weiterhin das Thema Frauen und Mädchen in Arbeit und Ausbildung als Schwerpunkt setzen und auch die Themen Gesundheitsversorgung und -vorsorge, Gewalt gegen Frauen und Mädchen mit Behinderung und chronischer Erkrankung werden weiter im Mittelpunkt unserer Aktivitäten stehen. 
In diesem Sinne werden wir uns auch zukünftig für die Würde, Selbstbestimmung, Chancengleichheit und das Empowerment von Frauen und Mädchen mit Behinderung und chronischer Erkrankung stark machen und für die Verbesserung unserer Lebenssituationen in allen gesellschaftlichen Lebensbereichen kämpfen. 

Für diesen Weg hin zu einer echten gesellschaftlichen Teilhabe und Selbstbestimmung braucht es ein breites Engagement, die Unterstützung von allen Beteiligten und – ganz oben auf unserem Wunschzettel: motivierte Mitstreiterinnen! Damit  die „Dazugehörigkeit“ von Menschen mit Behinderung als selbstverständliche Mitglieder unserer Gesellschaft tatsächlich möglich wird. 

Dankeschön!
Münster, den 7.10.2010

15 Jahre Netzwerk von Frauen und Mädchen mit Behinderung/chronischer Erkrankung NRW
